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Liebe Gemeinde,  

Träume sind Schäume, sagen manche. Was sie damit 

wohl meinen?  

Ich glaube das nicht. Für mich sind Träume mehr als 

Schäume. In der Psychotherapie werden Träume sehr 

ernst genommen. Sie öffnen, ein wenig vereinfacht 

gesagt, die Tür zum Unbewussten einen spaltbreit. 

Sehnsucht und Bedürfnisse, Ängste und Hoffnungen 

begegnen da in Bilder verpackt, die unsere Seele malt. 

Und in der Bibel begegnen uns berühmte Träume an 

entscheidenden Stellen, als Orte der Gottesbegegnung 

oder Gottesbotschaft. Von den Vätergeschichten im 

ersten Buch Mose bis ins Neue Testament begegnet 

Gott in Träumen. Es wird wohl gute Gründe dafür 

geben, dass die Bibel von der Begegnung mit Gott in 

Traumgeschichten erzählt. Welche Gründe das wohl 

sind?  

 

Einer der bekanntesten Träume, in Kunst und Literatur 

so zahlreich dargestellt und umschrieben. So 

phantasievoll ausgeschmückt wie kein anderer Traum. 

Von Marc Chagall oder Thomas Mann, ist Jakobs 

Traum von der Himmelsleiter. 
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Hören wir den Predigttext für diesen Sonntag aus 1. 

Mose 28: 

 

Auch noch die merkwürdigsten  

oder traurigsten Träume enthalten, verborgen unter 

zuweilen zutiefst  

verwirrenden Bildern, unsere Wünsche. Wünsche, die 

uns selbst so  

verschlossen sind, dass sie auch im Traum nur in 

verborgener Form  

in Erscheinung treten. Wovon nun träumt Jakob? 

Welche ihm viel- 

leicht selbst verborgenen Wünsche enthüllt sein 

Traum? 

 

Ein Traum gehört nur dem, der ihn träumt. Kein 

anderer kann sagen: so oder so musst du das 

verstehen. Dies oder jenes ist die Botschaft deines 

Traumes. 

 

Kein anderer kann sich anmaßen,  

unsere Träume besser zu verstehen als wir selbst. Der 

Traum unseres  

Bruders Jakob gehört nur ihm selbst. Und das ist doch 

schon eine spannende Beobachtung: Der Ort, an dem 

Gott begegnet, an dem Jakob sich von Gott angesehen 

weiß, ist anderen ohne weiters nicht zugänglich. Der 
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Ort, an dem er Gott begegnet, ist sein Ort. Vielleicht 

ein Bereich seiner Seele. Und wer wollte da sagen: 

Der Ort, an dem Gott begegnet, muss so oder so sein. 

Ich denke mir: wie wunderbar ist das. So wie die 

Träume, ist auch meine Gottesgegenwart, der 

Beurteilung entzogen. Es gibt für mich keine richtigen 

und falschen Träume.  

Und auch das ist mir bemerkenswert: Träume sind 

nicht verfügbar. Man kann Träume nicht planen oder 

verhindern. Sie sind dem bewussten Zugriff entzogen. 

Und für mich ist das etwas, das auch auf gott zutrifft. 

Gott ist nicht machbar, verfügbar, planbar. Und mir 

doch so nahe, wie es meine Träume sind. Hat doch mit 

mir zu tun, mit dem, was mich in der Seele 

beschäftigt, mit meiner Sehnsucht nach Frieden, nach 

anerkannt sein. Mit meinen Wünschen und mit meinen 

Ängsten.  

 

Und durch diese Erzählung hier steht uns ein 

Traumbild vor Augen. Es ist nicht unser eigener 

Traum und unsere eigene Seele, der er entsprungen ist. 

Vielleicht berührt Jakobs Traum aber auch unsere 

Seele, weil uns seine Wünsche und seine Ängste 

vertraut sind als unsere eigenen, weil der Ort der 

Gottesbegegnung Jakobs, der Ort, an dem für Ihn gott 

anwesend ist, Beth-El, Haus gottes, ein Ort ist, der 

manches mit dem Ort gemeinsam hat, den wir uns als 

einen solchen für uns vorstellen können. 
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Jakob ist auf der Flucht. Er hat seinen Bruder Esau 

betrogen. Nicht zum ersten Mal. Er hat im Grunde 

ständig damit gehadert, zweiter zu sein und nicht 

erster. Erster sein, das wollte er von Anfang an. Jakob, 

der Fersenhalter. Der schon bei der Geburt überholen 

wollte und doch zweiter war. Der sich den Segen des 

Vaters erschleicht. Er will etwas sein, was er nicht ist. 

Und ich kann mir vorstellen, wie ihn das getrieben hat. 

Ja, vielleicht war es so, dass er meinte etwas sein zu 

müssen. Um gesehen zu werden?  

Und nun träumt er, dass gott ihn sieht. Von dieser 

Treppe oder Leiter aus, die den Himmel mit der Erde 

verbindet. Jakob auf der Flucht, ihn sieht Gott. 

Und auch wenn ich kein so Gauner bin wie Jakob. 

Manchmal ist das auch mein Thema. Dass ich mich 

abmühe und doch das Gefühl habe, dass das keiner 

sieht. Dass es doch keinen interessiert. Dass es nicht 

reicht, was ich mache. Ob es womöglich auch anderen 

so geht? Manchen vielleicht. 

 

Und er träumt davon, dass ihm Land versprochen 

wird. Und ob dies nicht seinen Wunsch zeigt, eines 

tages nicht mehr auf der Flucht zu sein. Vor seinem 

Bruder. Vor seinen eigenen Tricks und Lügen. Einen 

Ort zu finden, an den man gehört, ohne dass man 
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infrage gestellt ist von anderen und vom eigenen 

„mehr sein wollen“. Oder -müssen. Heimat finden. 

Inmitten der Nachkommen, von denen er träumt. Also 

Bestand zu haben. Ja, Zukunft. eingebunden zu sein in 

eine Familie, in Verbundenheit und stabile  

Beziehungen? Geborgen in einem Geflecht aus 

Zuwendung, Verantwortung und Rückhalt, auch in 

schwierigen Zeiten? 

der vor aller Augen flieht, erfährt, wovon  

er nur zu träumen wagt: Gott begegnet ihm. Gott 

verheißt ihm Segen,  

ein Leben in Fülle. Gott verspricht ihm Nähe, Schutz 

und eine Heimat,  

ein Zuhause. 

Fürwahr, der Herr ist an dieser Stätte, und ich wusste 

es nicht!, so sagt es Jakob, als sein Traum ihm zeigt, 

was er wirklich wünscht und ersehnt. Als er spürt, 

dass einer, Gott, ihn kennt und annimmt mit seinen 

Sehnsüchten, Wünschen und Ängsten.  

 

Jakob wacht auf. Und spürt noch den Ort, an dem er 

Gott begegnet ist. Die Leiter mit den Engeln ist weg. 

Alles ist, wie es war. 

Nein, Jakob ist nicht mehr derselbe. Er ist getröstet.  

 

Und ich habe teil an diesem Trost. Auch wenn ich 

nicht Jakobs Traum geträumt habe.  
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Was müsste das für ein Ort sein, an dem Sie gott 

begegnen könnten? Welche Sehnsucht trägt Ihre Seele 

in sich, mit der Gott sich verbinden könnte? 

 

Und wenn man die Menschen fragt, was würden die 

antworten? 

 

Es ist erstaunlich, dass wir uns da oftmals ähnlich sind 

und doch niemals gleich. 

Ich höre: ruhig und beruhigend sollte es sein. Ein Ort, 

an dem man die Schönheit genießen kann. mit einem 

wärmenden Gefühl verbunden. Ein Ort, an dem man 

weiß, dass es es der richtige dafür ist. Und es wäre 

vielleicht bei manchen ein kraftvoller Ort. Ein Ort, an 

dem man spürt, dass man was Besonderes ist, an dem 

man Frieden spüren kann. wo man sich nicht alleine 

fühlt. Ein Ort, an dem man viel Zeit hat. Oder einer 

mit Bäumen und Schnee und Vögeln. Und wie würde 

es riechen an dem Ort, an dem Gott sich der Sehnsucht 

Ihrer Seele annimmt? Nach Holz oder Lavendel, 

jedenfalls angenehm vielleicht? Und wenn man das 

leise Summen von Bienen hören könnte?  

Und in einer Kirche?  Kann das ein Ort sein, an dem 

Gott anwesend ist? Gottes Haus – Beth-El? 

 

Und all das, ist so weit nicht weg von einer 

Himmelsleiter. Und was wäre, wenn Gott nicht an 

äußere Orte gebunden wäre. An Gebäude und Moral 

und richtig und falsch und wer hat recht? Wenn gott 

vielmehr nahe ist unserer Sehnsucht und unserer 



7 
 

Angst? Wenn wir ihn erkennen in erfahrenem Trost? 

In tätiger Liebe, in Diakonie? In echter Freude oder in 

Versöhnung? Ja für einen vielleicht auch im Ärger, 

den er sich zugesteht und vorher nie gestattet hatte? 

Oder…machen Sie weiter! 

 

Und wenn Sie ein Bild auswählen dürften von denen, 

die Sie vorne sehen, welches würden Sie wählen? Was 

spricht sie daran an? Ob es eine Verbindung zu Ihrem 

göttlichen Ort gibt? Wenn ja, dann nehmen sie es mit 

in Ihrer Seele. Sie dürfen es behalten. 

Jakobs Flucht geht danach weiter. Der Stein bleibt 

zurück. Als Zeichen. Als Hilfe, als Erinnerung an 

diese Traumbegegnung. Als Altar.  

 

So könnte auch unser Altar in der Kirche zu verstehen 

sein. Als Hilfe, Als Ort, an dem wir uns erinnern 

lassen, an unsere Sehnsucht und unsere Wünsche, 

nach Geborgenheit, an erfahrenen Trost und an die 

Liebe Gottes, die uns Menschen die Seele berühren 

kann und die uns vor Augen ist in der Liebe Jesu. 

Amen. 

 

 


